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Ein wiedergefundenes Hauptwerk
bayerischer Rokoko-Architektur
Zum Barockbau der Vegensburger Augustinelktrche
von Dr. Karl Busch
Die Stilentwicklung der Negensburger Kirchen seit dem 16. Jahr«
hundert zeigt genau dieselbe periodische Abfolge wie die der kurbaierischen
Bauten: die Spitzen liegen um 1620 und um 1730, letzte begleitet von Vor»
und Nachblüte um 1710 und um 1750. Freilich werden in Regensburg
die wichtigen Vauten von auswärtigen Künstlern ausgeführt.
Auch das Rokoko führten auswärtige Architekten, die besten Mim«
chener Meister, in Regensburg ein. Es waren die zwei Brüder Asam:
Cosmas Damian (1686—1739), der Maler und Architekt — und Egid
Quirin (1692—1750), der Bildhauer, Stukkator, Architekt und Maler;
dazu der Münchener Stadtbaumeister Ignaz Gunetsrhainer (1698—1764),
der Bruder des Kofarchitekten Johann Gunetsrhainer. And die ersten
Vauten, in denen dieses Märchen von Stuck und Farbe an den Wänden
verschimmle, waren die reichsstiftische Basilika S. Emmeram (1731—33)
und die städtische und reichstagische Augustinerkirche (1731—34).
Den Anteil der Brüder am barocken Ambau der Augustinerkirche
schildert uns folgender Eintrag von 1732 in der Augustinerchronik: „ I n
dermahlige Zierde alß mit Mahlerey, Mosaic und Stukaduor-arbeit haben
die Kürchen gesetzet die glory Edle Herren Gebrüeder Cosmos Gamianus
Asam, seiner Churfürst!. Durchleucht in Bayern Koff Mahler und Hoff
Camer«raten bey Churpfaltz und Quirinus Aegidius Asam Stukadorus,
bildhauer und auch Mahler, dan bey Sr. Kochfürstl. Durchleucht Ioan
Theodor Pischoff zu Freissing und Negenspurg Camerdiener."
Daß Ignaz Gunetsrhainer der Bauleiter und Schöpfer des barocken
Augustinerlanghauses war, geht aus stilkritischen Vergleichen hervor. Be-
trachten wir also zunächst den barocken Kirchengrundriß, wie er uns auf
dem Klosterplan von 1824 (anläßlich des Ambaues des Klosters zur
Schule) im Stattarchiv Nsgensburg erhalten ist. Der gotische Chor
wurde wenig verändert und sei daher zuerst beschrieben.
Nach Entfernung des gotischen Lettners aing der Blick vom Schiff
durch den über drei Meter tiefen, aber nur 8,3 bzw. 9,5 Meter breiten
Triumphbogen frei bis zu der Querwand, die etwas östlich der Chormitte
den langen gotischen Chorbau zerteilte. Vor ihr stand der Kochaltar,
welcher den herrlichen Kunstgriff wiederholte, den die Asams schon 1721
in Weltenburg und 1722 in Nohr verwendet hatten: Der Altar bildete
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nämlich eine Nahmenarchitektur, hinter der sich in der Querwand ein
großer Bogen öffnete. Durch ihn blickten w iB in lichter Ferne auf ein
Gemälde des Cosmas Damian, welches sich an der Ostseite des gotischen
Chores befand. Um die Wirkung zu erhöhen, wurde der Lichteinfall genau
geregelt:
Der barocke Kirchenchor wurde von vier gleichgroßen und gleichhoch
gelegenen Fenstern mäßig erhellt. Es waren ?<undbogenfenster, die wohl
die ganze Breite, aber nur ein Drittel der Höhe der gotischen Fenster
ausfüllten. Die zwei Nordfenster setzten da an, wo an der Südseite das
Pultdach des vorgebauten Klosterflügels endete. — Die Osthälfte des
gotischen Chors, welche nach 1733 wieder als Mönchschor diente, war von
möglichst vielen Fenstern hell erleuchtet. Hier wurden in einem gotischen
Fenster ein querrechteckiges, ein großes hochrechteckiges und ein Baß«
geigenfenster übereinander angeordnet, wovon freilich das unterste wahr-
scheinlich die unter dem Mönchschor befindliche Sakristei erleuchtete. Die
Ostseite des Chores war seit 1733 durch den Pfortenstock verbaut; so brach
sich hier die Morgensonne nur in dem vermutlich gelb verglasten obersten
Baßgeigenfenster. A n der Südwand des Mönchschores flutete das grelle
Mittagslicht ebenfalls nur durch die Vaßgeigenfenster in den überhellen
Raum. —
Dieser ganze Apparat ist rein Afam'sche Erfindung. I n seiner
durchaus malerischen Anordnung möchten wir ihn eher Cosmas Damian
als Egid zutrauen, übrigens wurde ja rein architektonisch am Chor fast
nichts verändert und brauchte also die grundlegende räumliche ilmgestal-
tung des Langhauses nicht auch auf Asam'sche Pläne zurückgehen. —
Das Augustiner l a n g h a u s war ein Saalraum von 24,5 Meter
lichter Länge und 16,5 bzw. (mit den Seitennischen) 20,3 Meter lichter
Breite. Beiderseits vier Wandpfeiler mit vorgelegten Pilastern bildetenje drei Nischen, deren jede durch ein größeres Rundbogen- und ein dar«
untergestelltes Vaßgeigenfenster Licht erhielt; die mittlere Nische jeder
Seite war schmäler (etwa 3,15 statt 4,25 Meter). Die gerundeten Saal-
ecken buchteten in tiefes Vlendnischen aus. I n den zwei vorderen Eck-
Nischen und in den vier größeren Seitennischen standen die Nebenaltäre;
erstere lagen vermutlich schon östlich des Kommuniongitters. Chorstufen
sind aber erst unter dem Triumphbogen anzunehmen. Die westlichen Eck«
nischen unterteilte in halber Höhe eine Orgelempore, die bis an die West«
lichen Seitennischen heranreichte und hier — nur im Mitteltei l leicht vor«
gezogen — in gerader Linie abschloß; sie ruhte auf zwei schlanken Säulen,
wahrscheinlich mittels breiter Korbbögen. Die zwei Westecken des Baues
füllten leicht abgesonderte und wohl wenig beleuchtete Rechteckräume.
Die vier Wandpfeilerpaare waren über dem nicht sehr starken
Kauptgesims durch breite, flache Gurtbögen verbunden. Die halbrunden
Stichkappen der 6 Seitennischen griffen über dem Gesims wohl kurvig in
die Wölbung ein. Die Bögen der vier Ecknischen blieben wahrscheinlich
unter dem Kauptgesims. Das Tonnengewölbe wurde jenseits der äußeren
Gurtbögen konchenähnlich abgeschlossen. I n der schmäleren Mittelnische
befand sich nördlich das Seitenportal, südlich der Zugang zur K l . Kreuz«
kapelle. —
Wesentlich für den Raumeindruck war, daß sich die Mitte« der
Längsseiten zugunsten zweier benachbarter Nischen schloß, woturch die
Naumfolge auf zwei Querachsen konzentriert wu:5de: also ein Dualismus
von Naumzentren längs einer beherrschenden Raumachse.
300
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0306-8
Oben: Orundrip der gotischen Augustinerkirche im 17. Jahrhundert. («Rekonstruktion Busch.)
Mitte -. Orundrist der baroken Augustinerkirche !?)1/)2: 3gnaz «Kunetsrhainer und die Brüder Asam.
Unten: «Krunorist der Kirche von Aeisach (nach Feulner.)
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Wenn wir die Vauweck der beiden Asam mit diesem Raumwesen
vergleichen, so zeigt Egid Quirin vielleicht noch stärker als Cosmas Da-
mian ein klares Streben nach einheitlichen bzw. konzentrierten zentralen
Räumen; selbst in Weltenburg treten die vier Diagonalnischen gegenüber
den breiteren, säulenflankierten Bögen in den Hauptachsen zurück, über«
dies schreibt auch die Klosterchronik nichts von einer b a u l i c h e n Betel»
ligung der Brüder Asam.
Der sehr klare Raumcharakter des Langhauses der Augustiner-
kirche findet sick nur an einem B a u wieder, der eindeutig dieselbe Hand
verrät und sich zugleich als etwas entwickelter, also später erweist. Es ist
die Karmelitenkirche von Reisach am I n n , die Ignaz Gunetsrhainer
1732 entwarf und durch Abraham Millauer (etwa 1680—1758) ausführen
ließ. Beide Grundrisse sind sehr ähnlich. Nur ist das Schiff in Reisach
länglicher, die Westempore zwischen die zwei Fassadenturmstümpfe hinaus«
gezogen, der kreisrunde Altarraum mit der Ostkonche des Schiffes zum
Schnitt gebracht; zutem ist das Fenster zwischen der mittleren Pfeiler»
gruppe weggefallen und jede Sauptnische von Treiviertelsäulen flankiert,
das Kauptgesims aber geschwächt, indem es die vier Seitennischen und den
Ost« und Westbogen umzieht.
Noch deutlicher zeigt dieses eigenartig auseinanderstrebende Raum«
Wesen das Spätwerk 3gnaz Gunetsrhainer, die nicht weit von Reisach
gelegene köstliche Dorfkirche Zu Verbling, die Phil ipp Millauer und
Kans Thaller von Kausstädt 1751 ausführten.
Fragen wir uns noch, wie der Bauherr mit den Künstlern der Au»
gustinerkirche in Berührung kam. Der Entschluß zum Neubau wurde sicher
schon auf dem Provinzialkapitel von 1727 gefaßt. Denn der hiebei
ernannte Regensburger Pr ior ?. Daniel Harsch nahm besonders in den
Jahren 1727,1728 und 1/30 fünfftrozentige Vaugelder in größeren Men»
gen für das Regensburger Kloster auf. Irgendwelche Anzeichen, daß
man damals schon an einen festen Künstler dachte, liegen nicht vor, doch
ist dies gleichwohl denkbar. Auf dem Münchener Provinzialkapitel von
1730 wurde nun k>. Ambrosius Schmitt zum Negensburger Pr ior
ernannt, wahrscheinlich mit dem festen Auftrag, sogleich mit den Nestau-
rierungsarbeiten zu beginnen. Be i dem regen Austausch von Mönchen
besonders zwischen Regensburg und München wird er sicher schon öfter
und länger in München gewesen sein. Vergessen wir dabei nicht, daß das
Münchener Augustinerkloster nur zwei Minuten vom Gunetsrhainerhaus
am früheren Promenadenplatz entfernt war, das Johann Gunetsrhainer
eben erst kunstvoll und ganz modern errichtet hatte; daß ferner Ignaz
Gunetsrhainer gerade 1730 den Chor der Peterskirche barockisierte. Es ist
also sehr gut möglich, daß der neue Pr ior sogleich nach seinem Amtsantritt
1730 Ignaz Gunetsrhainer den Auftrag erteilte, daß dieser im Kerbst und
Winter 1730 die Pläne fertigte, um dann am 2. Apr i l 1731 mit den Fun-
damentierunasarbeiten der zwölf Wandpfeiler zu beginnen. Noch 1731
wurde das Amghaus unter Dach gebracht. Die Wandpfeiler standen in
4,5 bis 8,5 Meter Tiefe auf Felsgrund. Vom gotischen Langhaus blieben
die Außenwände in 5,5 Meter Höhe stehen; sie wurden in die neue Mauer
einbezogen, nur die Südwand blieb außerhalb liegen, wodurch zwischen ihr
und dem neuen Schiff ein zweigeschossiger Gang entstand, der unten als
Eingang zur K l . Kreuzkapelle und oben als Zugang zum Westchor diente.
Da infolgedessen die alten Apostelleuchter noch vorhanden waren, blieb eine
Neuweihe der Kirche erspart. Am 29. IV. 1734 wurden nur die sieben
30t
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00652-0309-8
neugesehten Altäre der Kirche geweiht, nachdem 1732 der Kirchenchor
mit doppeltem Dachstuhl und 1733 der vorderö Teil der Klostergebäude
restauriert bzw. neugefertigt worden waren.
Tie Beziehung des Pr iors zu den damals schon recht berühmten
Brüdern Asam konnte auf mehrfache Weise entstehen. Am wahrschein-
lichsten gingen Pläne und Verhandlungen für St. Emmeram und für die
Augustinerkirche zu Regensburg Hand in Hand. Da zudem die Asams
erst 1732 ihre Arbeiten in der Augustinerkirche beginnen konnten, aber
bereits seit 1731 an St. Emmeram schufen, konnten während dieses Jahres
in Regensburg selbst alle Vorverhandlungen zwischen dem Pr ior und den
Künstlerbrüdern stattfinden.
Seltsam ist, daß es keine ausführlichere Beschreibung der Augusti«
nerkirche gibt. Vermutlich war sie, wenn auch von ersten Kräften, so doch
ziemlich einfach ausgestattet: Dies entsprach auch den Vermögensverhält»
nissen und der Ordensregel des Augustinerklosters. Zudem wurden schon
1759 Kirche und Altäre „erneuert" (geweißt und neugefaßt); doch habe
ich hierüber schon an anderer Stelle berichtet.^)
) K. Busch , Regensburger Kirchenbaukunst 1160—1280 V.O. 82,
S. 145—150, 177—178. — Derselbe: Tie Augustinergnadenkapelle zum
hl. Kreuz in Regensburg. Die Oberpfalz, 1932, S. 57—61. — Derselbe: Die
Regensburger Äugustinerkirche vor dem Neubau. Die Oberpfalz, 1934,
S. 61—66 lam Schluß fälschlich auf „Architektura" verwiesen, die inzwischen
einging). — Derselbe: Hundert Jahre Regensburger Augustinerkirche. Die
Oberpfalz 1933, S. 44—47, 66—68. — Derselbe: Regensburger Kartage in
alter Zeit. Reg.-Anz. 13. IV. 1933.
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